
 

 

Weben in der Jungsteinzeit 
 

Dein Hintergrundwissen: 

Bei Ausgrabungen finden sich ab 

der Jungsteinzeit vermehrt 

Webgewichte. Das bedeutet, 

dass es ab diesem Zeitpunkt 

Webstühle gab. Archäolog*innen 

schließen daraus, dass nun immer 

weniger Fell- und Lederkleidung 

getragen wurde und vermehrt 

aus Leinen gewebte Stoffe 

verarbeitet wurden. Ab wann 

auch Schafswolle genutzt wurde, 

bleibt derzeit noch ungeklärt 

(Banck-Burgess 2016).  

Webstühle wie du sie auf dem 

Bild erkennen kannst nennt man 

Gewichtswebstühle, der Rahmen 

des Webstuhls wurde aus Ästen 

gefertigt. In den Rahmen wurden 

die Kettfäden (vertikale Fäden) 

befestigt und durch 

Webgewichte (graue Tontropfen 

im Bild unten) unter Spannung 

gehalten (Grömer 2010).  

 

Vielleicht kennst du die Technik 

des Webens bereits aus dem 

Werkunterricht, das Tolle ist, seit 

der Steinzeit hat sich die Technik nicht großartig verändert und du kannst genau wie 

damals deinen Stoff weben.  

Dabei werden der Kettfaden (vertikal) und der Schussfaden (horizontal) miteinander 

„verwoben“. Dies geschieht in dem du den Schussfaden mit deiner Nadel in 

Schlangenlinien abwechselnd ober und unter dem Kettfaden durchführst (Grömer 

2010).  

Durch das Verwenden von unterschiedlichen Bindungsarten können verschiedene 

Muster im Gewebe erzeugt werden. Auch die Eigenschaften des fertigen Stoffes 

ändern sich dadurch. 
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Rekonstruktion eines Gewichtswebstuhles für 
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Welche Materialien du benötigst: 

− Feste Pappe in DIN A4 oder Webrahmen 

− Wolle in verschiedenen Farben 

− Eine Webnadel oder ein Webschiffchen 

− Schere 

− Lineal  

− Stift 

− Klebestreifen 

− Locher 

 

 

 

 

 

 

So legst du los: 

Vorbereitung des Webrahmens: 

1. Schnapp dir deine Pappe und zeichne mit dem Lineal Linien an, mit einem 

Abstand von 0,5 – 1 cm (wichtig, der Abstand muss gleichbleiben). 

2. Danach schneidest du jede angezeichnete Linie 1,5 cm tief ein. 

3. Zunächst machst du mit deinem Locher in das linke und rechte obere Eck 

deiner Pappe ein Loch.  

 
4. Zu Beginn bespannst du deinen Webrahmen mit den Kettfäden. In jede Rille 

kommt ein Faden (siehe Bild). Den Anfang des Kettfadens fädelst du durch 

eines der beiden Löcher in der Pappe und bindest es dort fest.  

 
5. Wenn der Rahmen fertig bespannt ist, wird das Ende durch das freie Loch 

gefädelt und verknotet.  
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Fe l d t a g e b u c h

v o n :

Das Weben: 

1. Such dir eine Wolle aus und schneide ca. 2 Armlängen ab. Dann fädelst du 

die Wolle in deine Webnadel ein und kannst loslegen.  

2. Bei deiner ersten Zeile lasse etwa 5 cm Faden abstehen, diesen Rest klebst du 

mit einem Klebstreifen an deinen Rahmen fest.  

3. Danach führst du deine Nadel abwechselnd einmal oberhalb des Kettfadens 

und einmal unterhalb des Kettfadens durch.  

 
4. Wenn du die erste Zeile fertig hast, achte 

stets darauf „hast du unten aufgehört, so 

beginne oben“. So kannst du die nächste 

Zeile starten.  

 

5. Wenn du deinen Faden fertig verwoben 

hast kannst du ganz einfach einen neuen 

Faden abschneiden und diesen mit dem 

verwobenen verknoten und weiter weben.  

 

Wenn du bereits ein wenig geübt bist, kannst du 

auch versuchen Muster in dein Webstück zu 

weben, dabei lässt du Fäden aus oder 

überspringst sie.  

Versuch es doch mal! 

 

Fragen zum Nachdenken: 

− Welche Techniken zur Kleidungsherstellung hast du bereits kennen gelernt und 

kannst du dich erinnern, wie aus dem Schafsvlies der Faden wurde? 

− Wie viele Kleidungsstücke hättest du besessen und hättest du sie selbst 

hergestellt? 
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